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Joachim Kahlert 

Die energiewirtschaftliche Lage der DDR - ein Beispiel für die 
Systemschwächen einer Planwirtschaft 

Die Nutzung des wichtigsten Energieträgers der DDR, der Braunkohle, wird immer kostspieliger und 
führt zu schwenoiegenden Umweltproblemen. Da die DDR über keine nennenswerten Vorkommen an 
anderen fossilen Energieträgern verfügt und Energieimporte sowie energiesparende Innovationen nur 
begrenzt finanzierbar sind, gilt als einzige realistische Alternative zur Braunkohlenutzung heute der 
Ausbau der Kernenergie. Diese Einengung des Entscheidungsspielraums für die Sicherung des zukünfti­
gen Energiebedarfs auf die Wahl zwischen der kostspieligen und umweltbelastenden Braunkohle und dem 
Risiko Kernenergie hat systemspezifische Ursachen: energiepolitische Fehler in der Vegangenheit, die In­
novationsschwächen einer Planwirtschaft und nicht zuletzt die Unterdrückung einer freien, öffentlichen 
Debatte über die Energiepolitik. 

1. Kritische Versorgungslage 

Im Januar 1987, als während einer mehrere 
Tage anhaltenden Kälteperiode bei Tempera­
turen unter minus 15° C die sehr wasserhalti­
ge Braunkohle (bis z u 58 Prozent) auf den 
Tagebauen der D D R erstarrte und an Bagger­
schaufeln, auf Transportbändern und in Wag­
gons festfror, machte sich die Witterungsanfäl­
ligkeit der Energieversorgung i n dem hochent­
wickelten Industrieland D D R bemerkbar: 
K o m m u n a l e Einr ichtungen, Betriebe u n d 
Zehntausende von Wohnungen in mehreren 
Bezirken des Landes blieben tagelang ohne 
ausreichende Versorgung mit Elektrizität und 
Wärmeenergie. Betriebe mußten an Wochen­
enden Sonderschichten fahren, u m Produk­
tionsausfälle aufzuholen; mit einer Arbeitszeit­
verlagerung in die Nachtstunden versuchte 
man, den Energiebedarf z u entzerren (vgl. 
Neues Deutschland v o m 15.1.1987, S. 1 und 
3:,20.1.1987, S. 1 und 3). 

Der Engpaß i m Frühjahr 1987 war Folge 
der dominierenden Rolle einheimischer Braun­
kohle für die Energieversorgung der D D R . M i t 
den 310 bis 320 Mil l ionen Tonnen Rohbraun­
kohle, die jährlich zwischen Elbe u n d Oder 
gefördert werden, erreicht die D D R rund ein 
Viertel der weltweiten Jahresproduktion u n d 
deckt damit zur Zeit etwa siebzig Prozent i h ­
res Primärenergiebedarfs sowie über achtzig 
Prozent der Elektrizitätsproduktion. 

Rund z w e i Drittel der in der D D R geförder­
ten Rohbraunkohle w i r d in Industrie-, H e i z -

u n d Kraftwerksöfen zur Erzeugung von Wär­
meenergie und Elektrizität verfeuert. Die rest­
liche Rohbraunkohle, etwa 100 M i o Tonnen 
pro Jahr, w i r d durch Reduzierung des Was­
sergehalts z u Briketts veredelt, die aufgrund 
ihres höheren Energiegehalts auch zur Behei­
z u n g von Wohnungen geeignet sind (vgl. 
Tabellen S. 104). 

M i t der extensiven Nutzung ihrer Braunkoh­
lenvorkommen erreicht die D D R einen hohen 
G r a d an energiewirtschaftlicher Selbstversor­
gung: Während die Bundesrepublik rund sech­
z i g Prozent ihres Primärenergiebedarfs aus 
Importen decken muß, liegt dieser Ante i l in 
der D D R bei etwa zwanzig Prozent. 

U m ihre Außenhandelsbilanz nicht weiter 
z u belasten, ist die D D R bemüht, den Ante i l 
der Importe an der Energiebedarfsdeckung 
möglichst niedrig z u halten. Einen nicht näher 
bilanzierbaren Teil des importierten Erdöls ver­
braucht die D D R nicht selbst, sondern ver­
kauft es sowohl als Rohöl als auch veredelt, 
z u m Beispiel als Kraftstoff und Heizöl, gegen 
harte Devisen in westliche Länder: 

Für den hohen Selbstversorgungsgrad zahlt die 
D D R allerdings auch einen hohen Preis: U m heute 
eine Tonne Rohbraunkohle z u gewinnen, sind in 
den Tagebauen der D D R durchschnittlich 4,6 m 3 

A b r a u m u n d 6,1 m 3 Wasser z u bewegen. Bereits i n 
den sechziger und siebziger Jahren, als das Kohle-
Abraumverhältnis sehr viel günstiger war, ver­
schlang von jeder M a r k , die zur Förderung der 
Rohkohle investiert wurde, die Beseitigung des 
A b r a u m s 60 bis 70 Pfennig. Bis z u m Jahre 2000 
rechnet man damit, durchschnittlich 6 m 3 A b r a u m 
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Deckung des Energiebedarfs - ein Vergleich 
Bundesrepublik-DDR* 

Primärenergie­
verbrauch 1986 
(in Mio t Steinkohleeinheiten 

Bundesrepublik 

I 

11 328 Petajoule 
386,5 

D D R 

3 777 Petajoule 
128,9) 

Anteil der Energieträger am 
Primärenergieverbrauch 1984 

- B r a u n k o h l e 10,2 
- S t e i n k o h l e 21,1 
- Erdöl 42,0 
- Naturgas 15,9 
- Kernenergie 8,1 
- sonstige (vor allem 

Wasserkraft und 
Außenhandelssaldo 2,7 
Strom) 

Elektroenergieerzeu­
gung 1986 (in M i l l i o ­
nen Megawattstunden) 408,2 

Anteil der Energieträger an 
der Stromproduktion 1986 

- Braunkohle 20,4 
- Steinkohle 29,3 
- Mineralöl 3,1 
- Erdgas 6,2 
- Kernenergie 33,2 
- Wasserkraft 4,5 
- Sonstige Brenn­

stoffe 3,3 

(in Prozent) 

69,4 
6,1 

10,7 
10,3 

3,3 

0,2 

115,3 

(in Prozent) 

83,7 
0,2 
0,6 

keine Angaben 

9,5 
1/5 

4,5 

* nach: Bundesministerium für innerdeutsche Beziehungen (Hrsg.): Materialien zum 
Bericht zur Lage der Nation im geteilten Deutschland 1987, Bonn 1987, S. 696; 
Bundesministerium für Wirtschaft (Hrsg.): Daten zur Entwicklung der Energiewirt­
schaft in der Bundesrepublik Deutschland im Jahre 1986, Bonn 1987, S. 3 und S. 38; 
Statistisches Jahrbuch derDDR 1988, Berlin (Ost) 1988, S. 155. 

Importe wichtiger Energieträger in die D D R 1987* 

Steinkohle Erdgas Rohöl 

7,2 M i o t 7,0 M r d m 3 21,0 M i o t 

davon aus der UdSSR 

3,9 M i o t 7,0 M r d m 3 17,1 M i o t 

*leicht gerundet nach: Statistisches Jahrbuch der DDR 1988, a. a. O., S. 245 und 259 

u n d 8 m 3 Wasser je geförder- ! 
ter Tonne Rohbraunkohle be-1 
seitigen z u müssen. Da die 
Flözmächtigkeit abnimmt, ist 
ein Kostenausgleich der un­
günstigeren geologischen Be­
dingungen durch rationellere 
Abbauverfahren nur begrenzt 
möglich. Außerdem wachsen 
die U m weltbeeinträch tigli ι igen 
durch den Tagebau. O b w o h l 
bereits 3000 ha Nutzfläche im 
Jahr d e m Tagebau z u m Opfer 
fallen, werden die Eingriffe in 
die Landschaft u n d vor allem 
auch i n gewachsene Lebens­
gemeinschaften noch anstei­
gen, denn, so eine energiewirt­
schaftliche Fachzeitschrift der 
D D R , der A b b a u «greift z u ­
nehmend in dicht besiedelte 
und landwirtschaft l ich inten­
s iv genutzte Gebiete ein» 
(Energietechnik, 1/1987, S. 10). 
M i t t l e r w e i l e gefährdet der 
Braunkohlenabbau auch die 
Grundwassernutzung: So füh­
ren die durch Tagebau verur­
sachten großräumigen G r u n d ­
wasserabsenkungen in den 
Baunkohleregionen u m Cott­
bus sowie i m R a u m Hal le -
Le ipz ig z u Defiziten der regio-
na len G r u n d w a s s e r g e w i n ­
nung, so daß man für die dor­
tige Tr inkwasserversorgung 
auf Fernzuleitungen aus dem 
Thüringer R a u m zurückgrei­
fen muß. H i n z u kommt die 
Belastung des Grundwassers 
durch A u s w a s c h u n g e n von 
Schadstoffen aus Industrieab­
fällen, die man in den Restlö­
chern des Braunkohlenberg­
baus gelagert hatte (vgl. Infor­
mationsbüro West 88. und 127. 
Tagesdienst 1988). 

Neben dem Abbau ver­
ursacht auch die N u t z u n g 
der Braunkohle wachsende 
Nebenkosten . A u f g r u n d 
des Schwefelgehalts der 
Rohbraunkohle u n d bisher 
unzureichender Entschwe­
felungsmaßnahmen bei der 
Braunkohlenverbrennung 
zählt die D D R mit einer Jah­
resemission v o n rund 5 
M i l l i o n e n Tonnen Schwe-
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feldioxid z u den größten Luft verschmutzern 
Europas. Ob die zur Zeit in Erprobung befind­
lichen Umweltschutz-Maßnahmen wie die 
Wirbelschichtfeuerung, die kombinierte Ent­
staubung und Entschwefelung u n d die Naß­
reinigung der Rauchgase rasch z u einer deut­
lichen Reduzierung des Schadstoffausstoßes 
führen werden, läßt sich noch nicht absehen 
(vgl. Neues Deutschland v o m 24./25.1.1988, 
S. 3). O b w o h l nach amtlichen Angaben allein 
die Kosten für die Braunkohlenförderung z w i ­
schen 1975 und 1985 u m das Doppelte ange­
stiegen sind (vgl. Arbeitsgruppe Rationelle 
Energieanwendung beim Ministerrat u . a. 1985, 
S. 2), sieht sich die D D R gezwungen, den ho­
hen A n t e i l der Braunkohle an der Energiever­
sorgung vorerst aufrechtzuerhalten. So strebt 
der laufende Fünf jahresplan an, bis 1990 den 
Braunkohlenabbau auf 330 bis 335 M i l l i o n e n 
Tonnen zu erhöhen, was zusätzliche Investi­
tionen in den Bergbau erforderlich machen 
w i r d (vgl. Mitz inger 1987, S. 125). 

Kernenergie als Hoffnung 

A l s einzige realistische Alternative zur Braun­
kohle gilt unter den Energie-Experten der D D R 
die Kernenergie. Z u r Zeit speisen in der D D R 
fünf, von der Sowjetunion gelieferte Reakto­
ren Elektrizität ans Netz: der seit 1966 arbei­
tende 70 Megawatt starke Reaktor i m Kraft­
werk Rheinsberg, i m Norden des Bezirks Pots­
dam, am Stechlinsee, sowie die vier 440 Mega­
watt Reaktoren, die zwischen 1973 u n d 1979 
i m «VEB Kernkraftwerk Grei fswald Bruno 
Leuschner» an der Ostsee am Greifswalder 
Bodden in Betrieb gegangen s ind. Bis 1990 soll 
der Ante i l der Kernenergie an der Elektroe­
nergieversorgung auf 15 Prozent ansteigen; 
außerdem plant man eine vermehrte N u t z u n g 
von Kernenergie-Anlagen für die Lieferung von 
Fernwärme. Seit 1983 w i r d die Stadt Greifs­
wald mit Fernwärme aus dem nahegelegenen 
Kernkraftwerk versorgt. Langfristig w i l l man 
nicht nur Wärmeenergie aus Kernkraftwerken 
auskoppeln, sondern sogar spezielle Kernheiz­
werke zur Niedrigtemperatur-Versorgung ein­
setzen (vgl. A d a m u . a. 1987). U n d schließlich 
kommt eine aktuelle Studie über die Energie­
versorgung nach dem Jahre 2000 z u dem Er­
gebnis: «Die Rolle der Kernenergie nach etwa 
2010 w i r d doninierend werden für die Primär­
energie, wenn die Importenergieträger Erdöl 
u n d Erdgas auf dem niedrigen N i v e a u bleiben 

sollen wie jetzt» (Gerisch 1988, S. 87). Doch 
nach den bisherigen Erfahrungen sind Zweifel 
an der Realisierbarkeit der großen Pläne mit der 
Kernenergie angebracht. V o n den fünfziger 
Jahren bis in die unmittelbare Vergangenheit 
mußten die Erwartungen an den Ausbau der 
Kernenergienutzung immer wieder, z u m Teil 
erheblich, nach unten korrigiert werden (vgl. 
Kahlert 1988, S. 69 ff.). N o c h Ende 1983 rech­
neten DDR-Experten mit der Inbetriebnahme 
von vier weiteren Reaktoren i m Greifswalder 
Kraftwerk bis Ende der achtziger Jahre, da­
nach sollten zwei 1000 Megawatt-Reaktoren 
i m Kernkraftwerk Stendal, bei Magdeburg, in 
Betrieb gehen (vgl. Energietechnik H . 12/1983, 
S. 458). Doch die schon mehrfach verschobene 
Inbetriebnahme der Reaktoren w i r d sich wei ­
ter verzögern. 

Da weder in der Fachliteratur noch in der 
Presse eine offene Diskussion über die Chan­
cen, Probleme und Risiken der Kernenergie­
nutzung stattfindet, ist die Frage nach den 
Ursachen für das seit 1979 anhaltende Quasi­
Moratorium beim Ausbau der Kernenergie 
schwer z u beantworten. Fehlschläge in der 
sowjetischen Reaktorbauindustrie, Engpässe in 
der Entsorgung abgebrannter Brennelemente 
und ein Anstieg der Baukosten mögen ebenso 
eine Rolle spielen wie das gewachsene Risiko­
bewußtsein der Energieplaner (vgl. Kahlert 
1988, S. 74 - 82). Festzuhalten ist jedenfalls, 
daß nach dem bisherigen Planungsstand eine 
Entlastung der Energieversorgung von der 
mittlerweile als z u kostspielig erkannten 
Braunkohle mit dem Preis des Risikos einer 
vermehrten Kernenergienutzung bezahlt wer­
den soll : «Die tatsächliche Alternative für die 
Braunkohle ist unter den Bedingungen der 
D D R nur die Kernenergie. N u r sie kann lang­
fristig einem sonst unausweichlichen Kosten­
anstieg begegnen und die dringend notwendi­
ge ökologische Entlastung bringen und dauer­
haft machen» (Ufer 1988, S. 163). 

2. Systemversagen: 
Planideal und Realität 

Die Einlösung der planwirtschaftlichen G r u n d ­
annahme, die wirtschaftliche Entwicklung sei 
optimal auf die Bedürfnisse der Bevölkerung, 
die vorhandenen Ressourcen, die Leistungsfä­
higkeit der Industrie und die Innovationsfä­
higkeit von Wissenschaft und Technik abzu­
stimmen, ist gerade auf energiewirtschaftli-

Sowi 18 (1989), H . 2 105 



chem Gebiet schwierig. A u f der einen Seite 
sind aktuell z u treffende energiewirtschaftli­
che Entscheidungen weit in die Zukunft w i r k ­
sam. So bindet z u m Beispiel die Modernisie­
rung des Kohlebergbaus langfristig Investi­
tionsmittel, der Ausbau der Kernenergie schafft 
über Jahrzehnte wirksame Risiken, heutige 
Versäumnisse bei der Förderung alternativer 
Energietechnologien engen die Optionen in der 
Zukunft ein. A u f der anderen Seite ist die 
Vorhersehbarkeit und Planbarkeit der Entwick­
lung begrenzt: Der zukünftige Energiebedarf 
w i r d beeinflußt v o m wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt, v o m Wachstum einzelner 
Branchen, von der Innovationsfähigkeit der 
Betriebe und nicht zuletzt auch von den 
Lebensgewohnheiten sowie den Konsumbe­
dürfnissen der Bevölkerung. 

Der optimale W e g zur Bedarfsdeckung 
wiederum ist unter anderem abhängig v o n 
eigenen Rohstoffvorräten, von der Flexibilität 
der Energiekonsumenten, von Rohstoffpreisen 
auf dem Weltmarkt, von der prinzipiel len 
Zugänglichkeit z u Energieressourcen anderer 
Länder und zunehmend auch von Erforder­
nissen des Umweltschutzes. Für eine langfri­
stig stabile, ökonomisch rentable und wirt ­
schaftspolitisch verläßliche Planung der Ener­
gieversorgung müßte man nicht nur die Ent­
wicklung dieser Rahmenbedingungen einiger­
maßen sicher vorhersehen können; obendrein 
wäre auch die Gewißheit erforderlich, daß die 
Energiekonsumenten, ob als Betriebsleiter, 
Hausfrau, Arbeiter oder Kraftfahrzeugbetrei­
ber, sich an die Vorgaben der Planer halten. 

Beachtet man diese Vielzahl von Einfluß­
faktoren auf die reale energiewirtschaftliche 
Entwicklung, dann w i r d verständlich, daß die 
planmäßige Gestaltung der Energiewirtschaft 
anfällig für eine Reihe systembedingter «Stör­
faktoren» ist: 
• Das Interesse der Betriebsleiter u n d der Wirt ­
schaftsbürokratie an «weichen», möglichst si­
cher z u erfüllenden Plänen in ihrem Verant­
wortungsbereich u n d an hohen Ressourcen­
zuteilungen verzerrt den Überblick über das 
tatsächliche Leistungsvermögen u n d über die 
mögliche Effektivitätssteigerung in den K o m ­
binaten und Betrieben, wei l den planenden 
Zentralinstanzen z u niedrige Daten über die 
wahren Produktionsmöglichkeiten und z u 
hohe Daten über den Ressourcenbedarf gelie­
fert werden (vgl. Knauff 1983, S. 169 f.). 
• Da die Preise sich nicht nach Angebot u n d 
Nachfrage auf einem freien M a r k t einpendeln 

können, sondern administrativ gesteuert wer­
den, fehlt es der Planwirtschaft nicht nur an 
verläßlichen Kalkulationsgrößen für Rentabi­
litätsberechnungen, sondern auch an einem 
sensiblen Indikator, der einzelne Betriebe u n d 
übergeordnete Planungsinstanzen frühzeitig 
auf ökonomisch sinnvolle Anpassungsreaktio­
nen an sich verändernde Produktionsbedin­
gungen aufmerksam macht (vgl. Frenzel 1988; 
Melzer 1985). 
• Unzureichende Zurechnung des ökonomi-| 
sehen Erfolgs u n d Mißerfolgs der Betriebe auf 
die Verantwortlichen und pragmatisches Be­
harren der an die Befolgung von Normenvor­
gaben gewöhnten Bürokratie in vertrauten 
Bahnen dämpfen Initiativen zur Entwicklung 
und A n w e n d u n g effizienterer Produktionsver­
fahren (vgl. Leipold 1983, S. 227 ff.; Thalheim 
1985, S. 352 f.). 

Die bisherige Energiepolitik in der D D R 
weist zahlreiche Beispiele für die W i r k u n g 
dieser systembedingten Schwächen auf: A u s 
Mangel an ausreichend differenzierten Pla­
nungsdaten ging man bis in die siebziger Jah­
re von der mechanischen Vorstellung aus, der 
Elektroenergiebedarf wachse pro Jahr um 7 - 8 
Prozent. Energiepolitische Fehlentscheidungen 
wurden erst spät erkannt u n d mußten mit 
hohen Folgekosten korrigiert werden: So führ­
te in den fünfziger Jahren das Streben nach 
kurzfristig erreichbaren Wachstumserfolgen i n 
der Energiewirtschaft z u einer Überlastung der 
Kraftwerke u n d z u einer Auskohlung von 
Braunkohlentagebauen, ohne daß man recht­
zeitig für ausreichenden Neuaufschluß gesorgt 
hätte. Da die überlasteten Kraftwerke repara­
turanfälliger wurden, verursachten sie bald 
unplanmäßig lange Ausfallzeiten; für die 
Braunkohlenförderung mußten später mehre­
re ungünstigere Tagebaue erschlossen werden, 
was kurzfristig z u enormen KostenbclastuIl­
gen führte (vgl. Friedrich-Ebert-Stiftung 1988, 
S. 19-21) . 

Schließlich litt die Energiewirtschaft der 
D D R bis Ende der siebziger Jahre an Entschei­
dungen, die in den frühen sechziger Jahren 
getroffen wurden. Damals hoffte man, mit 
Rohöl aus der Sowjetunion eine langfristig sta­
bile und kostengünstige Alternative zur Braun­
kohlennutzung aufbauen z u können. Während 
der Ante i l des Erdöls an der Primärenergie­
versorgung von 2,5 Prozent 1960 auf etwa 20 
Prozent Ende der siebziger Jahre anstieg, ver­
nachlässigte man den Braunkohlensektor. Es 
wurden weniger Neuaufschlüsse getätigt; für 
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die Modernisierung von Fördermaschinen und 
Transporteinrichtungen standen nicht genü­
gend Mitte l zur Verfügung. Diese Mi t te lum­
verteilung erwies sich als Fehler, als die So­
wjetunion i m Zuge der beiden weltweiten O l -
preissteigerungen 1973/74 u n d 1979/80 z w i ­
schen den Staatshandels-Ländern eine N e u ­
festlegung der Berechnungsgrundlage für die 
Erdöl-Bezugspreise durchsetzen konnte: N a c h 
westlichen Berechnungen verachtfachte sich 
zwischen 1972 und 1980 der Preis, den die 
D D R pro Barrel Rohöl an die Sowjetunion zu 
zahlen hatte. U m ihre sprunghaft angestiege­
ne Handelsbilanzschuld abzubauen, sah sich 
die D D R zu einer drastischen Kurswende in 
der Energiepolitik gezwungen. 

Während die SED wenige Jahre zuvor noch 
verbreiten ließ, die Rohbraunkohleförderung 
sei mit den erreichten 240 - 245 M i l l i o n e n 
Tonnen pro Jahr an ihrem M a x i m u m ange­
langt, Steigerungen des Energieverbrauchs 
seien daher nur durch die A u s w e i t u n g der 
Erdölimporte zu decken (vgl. Einheit, H . 6/ 
1974, S. 707), hieß der Kurs Ende der siebziger 
Jahre: maximale N u t z u n g eigener Rohstoffre­
serven. Doch nun wirkten die Versäumnisse 
gegenüber der Braunkohlewirtschaft nach: 
1981 ließ sich kaum mehr Rohbraunkohle als 
1970 fördern, die Brikettproduktion lag weiter. 
uner dem Niveau der Zeit vor dem «Erdöl-
Boom». 

Innovationsschwäche 
behindert Energiesparen 

Gemessen am Produktionsausstoß u n d am 
materiell meßbaren Lebensstandard ist die 
Energiewirtschaft der DDR äußerst unproduktiv, 
wie ein Vergleich des Pro-Kopf-Verbrauchs an 
Primärenergie zwischen der Bundesrepublik 
und der D D R zeigt: M i t 216 Gigajoule lag 1984 
der Energieverbrauch je Einwohner der D D R 
u m 20 Prozent höher als in der Bundesrepu­
blik (180 Gigajoule). Der hohe Primärenergie­
bedarf der D D R ist zum einen Folge mangeln­
der Effizienz in der Energiebereitstellung, z u m 
anderen Ergebnis unrationeller Energieanwen­
dung: So benötigen z. B. Braunkohlenkraft­
werke der D D R zur Produktion einer K i l o ­
watt-Stunde Elektrizität i m Schnitt 8 - 9 Pro­
zent mehr Brennstoffenergie als hiesige A n l a ­
gen. Die Verluste durch Energieumwandlung 
u n d -transport sind in der D D R größer als in 
der Bundesrepublik. U n d Experten räumten 

vor wenigen Jahren ein, daß mit rationelleren 
Produktionsverfahren in der Metallurgie, der 
Metallverarbeitung sowie in der Chemie-, Bau­
stoff-, Glas- und Keramikindustrie und in den 
Großkraftwerken jährlich rund 50 Mi l l ionen 
Tonnen Rohbraunkohle einzusparen wären 
(vgl. Energietechnik, H . 12/1983, S. 459 ff.). 

Bemühungen, den Energieverbrauch z u dros­
seln, hatte es schon einige Zeit zuvor gegeben. 
Zunächst mit Appel len , dann mit einer Erhö­
hung der Bezugspreise für die industriellen 
Abnehmer von Energie sowie mit der Festle­
gung von Energieverbrauchsnormen u n d 
Sanktionen für die Überschreitung der Kenn­
ziffern versuchte die Partei- und Staatsfüh­
rung seit Mitte der siebziger Jahre, den Ener­
gieverbrauch zu senken. Trotz einiger Erfolge 
machten sich systemimmanente Umsetzungs­
schwierigkeiten des neuen Sparkurses bemerk­
bar: Betriebsleiter zogen es vor, für die Über­
schreitung der Kennziffern Strafe z u zahlen, 
statt Produktionsumstellungen z u riskieren, 
welche die Gefahr von kurzfristigen Produk­
tionseinbußen, u n d damit des Verlustes von 
Leistungsprämien, mit sich brachten. «Noch 
nicht bei allen Verantwortlichen war ein rich­
tiges Verständnis für die Größe der Aufgaben 
vorhanden, teilweise fehlt es auch heute noch.» 
(Tzschoppe 1983, S. 11; vgl . Ufer 1988, S. 163). 

N a c h wie vor sieht sich die Partei- u n d 
Staatsführung der SED gezwungen, Sparsam­
keit administrativ durchzusetzen. So betont 
eine am 1. September 1988 in Kraft getretene 
Novel l ierung bestehender Energieverordnun­
gen den Grundsatz einer planmäßigen Erhö­
hung der Effektivität der Energiewirtschaft und 
legt eine Vielzahl von Bestimmungen u n d 
Maßnahmen fest - Kontingentierungen, Be­
fugnisse von Kontrollorganen, Zwangsgelder, 
mit denen vor allem die industriellen Energie­
verbraucher zur Einhaltung staatlicher Spar­
ziele gezwungen werden sollen (vgl. Gesetz­
blatt der D D R , Teil I N r . 10, vom 15.6.1988). 

Damit dreht sich in der D D R die innova-
tionshemmende Spirale weiter: M a n versucht, 
mangelnde Eigeninitiative durch weitere staat­
liche Vorgaben u n d Vorschriften z u kompen­
sieren, statt ökonomische Anreize für energie­
sparende Investitionen z u erhöhen. Neben 
diesen systembedingten Störfaktoren mag auch 
die politisch erzwungene Konformität der öf­
fentlichen Meinungsbi ldung u m den «richti­
gen» energiepolitischen Weg die Optionen 
heutiger Energiepolitik eingeengt haben. 
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3. Fehlende Auseinandersetzungen 
um den Energiekurs 

A l s nach dem Tschernobyl-Unglück die Pro­
teste i m Westen auch der DDR-Bevölkerung 
nicht z u verheimlichen waren, versuchte die 
herrschende Partei sich in ideologischer Scha­
densbegrenzung. Wenige Tage nach dem U n ­
fall klärte der Direktor des Zentralinstituts für 
Kernforschung die Leser des «Neuen Deutsch­
lands» u n d anderer DDR-Zei tungen über die 
Ursachen der westlichen Proteste auf. «Alles 
spricht dafür, daß es sich u m gezielte Panik­
mache handelt, die die Weltöffentlichkeit von 
den Abrüstungsinitiativen der Sowjetunion 
ablenken soll . Bezeichnenderweise führen in 
der Kampagne diejenigen das große Wort, die 
durch ihr Engagement für die Sternenkriegs-
pläne Washingtons die Menschheit an den 
Rand des atomaren Abgrunds bringen» (Neu­
es Deutschland, 2. 5. 1986, S. 2). 

Analysen sowohl der DDR-Berichterstat­
tung z u m Tschernobyl-Unglück als auch der 
in der D D R erschienenen populärwissenschaft­
lichen Bücher u n d Beiträge über die Kernener­
gie zeigen, daß in der staatlich kontrollierten 
DDR-Òffentlichkeit nie ernsthaft über Vor- und 
Nachteile der Kernenergie-Nutzung debattiert 
wurde. Die öffentliche Berichterstattung für 
die Laien folgte damit der Linie , die seit den 
fünfziger Jahren auch die Fachzeitschriften u n d 
wissenschaftlichen Sachbücher der D D R be­
herrscht: einseitige Herausstellung der Kernener­
gie als eine sichere, umweltfreundliche u n d 
wirtschaftliche Option für die zukünftige Ener­
gieversorgung des realen Sozialismus (vgl. 
Kahlert 1988, S. 63 - 82 u n d S. 86 - 105). 

So konnte in der durch Zensur u n d Repres­
sion gegen abweichende Meinungen aufgebau­
ten «ideologischen Schutzzone» für die jeweils 
als richtig ausgegebene Energiepolitik der of­
fizielle Optimismus über die Lösung der Ener­
gieprobleme durch Kernenergie länger pol i ­
t ikwirksam bleiben als i n einer Gesellschaft, in 
der Experten u n d Laien öffentlich u m sozial 
verträgliche Energiestrategien ringen. K u r z : es 
fehlte mit der öffentlichen Debatte ein «Früh­
warnsystem», das rechtzeitig auf energiepoli­
tische Fehlentwicklungen aufmerksam ge­
macht hätte. 

Die Vielfalt der Optionen hat dabei gelit­
ten: Entgegen der angestrebten Reduzierung 
der Außenhandelsschulden mußten 1987 ge­
genüber dem Vorjahr die Energieimporte wie­
der erhöht und der Export von Energieträgern 

gesenkt werden (vgl. Statistisches Jahrbuch der 
D D R 1988, S. 243 u n d 245). Der mögliche Bei­
trag regenerativer Energieträger zur Primär­
energieversorgung i m Jahre 2000 w i r d auf nicht 
einmal 0,5 Prozent geschätzt, u n d nicht z u ­
letzt bedeutet der angestrebte Ausbau der 
Kernenergie eine schwere Hypothek auf die 
Zukunft : Bisher gibt es für keinen der in Be­
trieb befindlichen u n d geplanten Kernreakto­
ren eine probabilistische Risikoanalyse, mit der 
die Eintrittswahrscheinlichkeit eines schweren 
Unfalls bestimmt werden könnte. Z w a r beeil­
ten sich die amtlichen Stellen nach dem Tscher­
nobyl-Unglück z u erklären, die in der D D R 
betriebenen Kernkraftwerke seien anderer 
Bauart u n d sicherer. Aber daß von Vertrau­
ensvorschüssen auf empirisch nicht gesicherte 
Risikoeinschätzungen nicht viel z u halten ist, 
hätten die Experten beim Studium ihrer eige­
nen Fachzeitschrift lernen können. Dort wur­
de über den in Tschernobyl verunglückten 
Reaktortyp schon 1974 mit fachmännischer 
Zuversicht behauptet, auch schwere Havarien 
seien bei diesem Reaktortyp beherrschbar (vgl. 
Kerrnenergie 1974,S. 364 f.). 

Kostspielige und umweltbelastende Braun­
kohlennutzung heute, ein wenig mehr Kerne­
nergie morgen und , wenn alles gut geht, eine 
dominierende Rolle der Kernenergie in der 
Zukunft , das ist die energie wirtschaftliche 
Perspektive nach vierzig Jahren Energiepoli­
tik i m «realen Sozialismus». 
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